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ragt man gemeinnützige Bauträger 
nach der größten Bedrohung des 
leistbaren Wohnens, kommt seit 
Jahren neben der Bodenpolitik un-

weigerlich die „Normenflut“ zur Sprache. 
Stellplatzregulierungen mit teuren Folgen, 
Absturzsicherungen, die immer höher 
werden, Barrierefreiheit ohne Ausnahmen 
und ein Brandschutz, der in endloser Ver-
schärfungsspirale immer mehr aufwän-
dige Maßnahmen erfordert. Nicht zuletzt 
scheint die Verrechtlichung des Bauwe-
sens jede Handschlagsqualität eliminiert 
zu haben. Juristen und Gutachter werden 
in Stellung gebracht, jeder kleine Mangel 
droht potenziell ruinöse Folgen zu haben. 
Vertreter des ASI (Austrian Standards In-
stitute) durften sich bei früheren Wohn-
bausymposien einiges an scharfer Kritik 
anhören.
	 Die seit November und noch bis An-
fang April laufende Ausstellung „Form 
folgt Paragraph“ im Wiener Architektur-
zentrum AzW trifft genau den Nerv der 
Gegenwart. Ihr Ziel ist es jedoch keines-
wegs, alle Gesetzgeber in Bausch und 
Bogen an den Pranger zu stellen. Viel-
mehr will sie illustrieren, welchen Einfluss 
Normen und Gesetze auf die Gestalt des 
Gebauten haben und welche Freiheiten 
den Architekten dabei noch bleiben. Die 
Ausstellungsarchitektur aus Aktenordnern 
mag fast zu naheliegend wirken, ergibt 
aber ein einladendes Labyrinth, in dem 
man auf Entdeckungsreise gehen kann. 
Diagramme, Texte, Bilder, Objekte und 
Einladungen zu Selbstversuchen bringen 

die nötige Abwechslung in die Wissens-
vermittlung. Das auffälligste Element der 
Ausstellung ist eine Reihe von Treppen 
aus verschiedenen Ländern, gebaut im je-
weils dort zulässigen Steigungsverhältnis 
– Handläufe inklusive.

Schutz vor Katastrophen
Auch die Aufarbeitung des historischen 
Hintergrunds fehlt nicht: Am Anfang steht 
die Geschichte der Wiener Bauordnung, 
die seit der Erstauflage im Jahr 1829 von 
30 auf 140 Paragraphen angeschwollen ist. 
War ihre Intention im 19.Jahrhundert vor 
allem der ästhetisch motivierte Schutz des 
Stadtbildes, rückte der Schutz vor Katast-
rophen immer mehr in den Vordergrund. 
Jedes Desaster, wie etwa der Ringtheater-
brand von 1881, war Anstoß für eine Ver-
schärfung der Regeln. Der Verdacht, dass 
diese Verschärfungen immer schneller 
passieren, bestätigt sich. Heutzutage sind 
es weniger gesamtgesellschaftliche Werte 
als Partikularinteressen, die die Gesetzge-
bung bestimmen. Ein Werkzeug, das heu-
te jede Bürgerinitiative, die einen Neubau 
verhindern will, zu bedienen weiß. 
	 Es sei wichtig, zu zeigen, dass Regula-
torien gesellschaftliche Konstrukte seien, 
die sich von Kultur zu Kultur unterschei-

den, betonte AzW-Direktorin Angelika Fitz 
anlässlich der Eröffnung. Die Tatsache, 
dass die Kuratorinnen Martina Frühwirth, 
Karoline Mayer und Katharina Ritter sich 
dennoch nicht zu kulturpessimistischer 
Larmoyanz verführen ließen und auch 
das Exponieren vermeintlich schildbür-
gerhafter Kuriosa nur sehr wohldosiert 
vorkommt, resultiert in einer Schau, die so 
vergnüglich wie lehrreich daherkommt.  
	 Schließlich kapitulieren auch Archi-
tekten nicht vor der Normenflut, und ihre 
Workarounds und Tricks, mit denen sie 
ungeahnt freie Lichtungen im Paragra-
phendschungel entdecken, werden eben-
falls gezeigt. 
	 „Form folgt Paragraph“ ist daher eine 
längst überfällige Wasserstandsmeldung 
der Normenflut. Die Ausstellung leistet 
beste Aufklärungsarbeit und unterstützt 
den Dialog zwischen Architekten, Bau-
herren und Behördenvertretern. Wie man 
hört, haben sich letztere bereits in großer 
Zahl zu Sonderführungen angemeldet. 
Möge auch an ihnen die Erkenntnis nicht 
vorbeigehen, dass das, was Recht ist, nicht 
in Stein gemeißelt ist.

Der Wasser-
stand der 
Normenflut

Die Ausstellung „Form folgt Para-
graph“ am Architekturzentrum 
Wien liefert sachliches und ver-
gnügliches Anschauungsmate-
rial für die zahlreichen Diskussio-
nen zur Übernormierung.
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Normenflut im Stiegenhaus – ein Ergebnis der nicht enden 
wollenden Vorschriften.


